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Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 20. März. 
Die Botſchaften des Kaiſers und Königs 
an den Reichstag und Landtag betonen noch 
einmal, wie die Proclamation „An mein Volk“, 
die „gewiſſenhafte Beobachtung der Verfaſſung“. 
um ſeine „ohnehin zweifelloſe Stellung zu den 
Verfaſſungsordnungen“ zu bekunden, gelobt der 
König dem Landtage „ſchon jetzt, die Derfaſſung 
feſt und unverbrüchlich zu halten und in Ueber- 
einſtimmung mit den Geſetzen zu regieren“, und 
im Reichstage legt er das Gelübde ab, „die Reichs. 
verfaſſung unverbrüchlich zu beobachten und aufrecht 
zu erhalten und demgemäß die verfaſſungsmäßigen 
Rechte der einzelnen Bundesſtaeten und des 
Reichstags gewiſſenhaft zu achten und zu wahren.“ 
So ſehr nun auch dieſe Verſicherungen mit den 
Erwartungen im Einklang ſtehen, die man bei 
dieſer Gelegenheit hegen mußte, ſo wohlthuend 
iſt es doch, den Ernſt und Nachdruck zu ſehen, 
mit welchem der Monarch zu wiederholten Malen 
ſeine unbedingte Achtung der Verfaſſung betont: 
es iſt dies um ſo wohlthuender, als bekanntlich 
gewiſſe Parteibeſtrebungen in ihrer rückläufigen 
Bewegung vor der Verfaſſung keineswegs 
Halt gemacht und ungeſcheut die Stabilität der 
Berfaſſung und die Heiligkeit derſelben durch An- 
griffe auf wichtige Beſtandtheile derſelben er- 
ſchüttert haben. Und wie oft hat das Parlament 
auch gegen Maßnahmen der Regierung ſelbſt 
Front machen müſſen, die auf nichts anderes als 
eine Schmälerung der Rechte der Volksvertretung 
hinausliefen. Wäre mit den Manifeſten des 
Monarchen nichts anderes erreicht, als nur die 
Gewißheit des unbedingten Schutzes der ver- 
faſſungsmäßigen Rechte gegen jedermann im 
Reichstage und — innerhalb der Regierung ſelbſt, 
dann wäre es ſchon viel. Dieje Gewißheit aber 
haben wir; denn niemand wird an den klaren 
Kaiſerworten etwas drehen oder deuteln können; 
ſo ſei dem Monarchen nochmals gedankt! 
Nochmals betont Kaiſer Friedrich fein „zuver- 
ſichtliches Vertrauen“ auf die Fingebung des Volkes. 
In ſeiner Proclamation vom 12. März hatte er 
geſagt: „Meinem getreuen Volke bringe ich mein 
rückhaltloſes Vertrauen entgegen.“ Aus dieſer 
Wiederholung erhellt am beſten der heilige Ernit, 
welcher in der kaiſerlichen Verſicherung liegt. Und 
auch wir wiederholen freudig und einmüthig, voll 
Vertrauen auf Friedrichs Wollen und Können, 
voll Hoffnung auf eine glückliche Weiterentwichelung 
des Vaterlandes und ſeines politiſchen Lebens, 
das Gelöbniß: Kaiſer Friedrichs Vertrauen zu 
ſeinem Volke ſoll nicht getäuſcht werden. 


Bulletins über den Kaiſer. 


Keine größere Sorge giebt es zur Zeit, als die 
um die Geſundheit des neuen Kaiſers. Von der 
Dauer feiner Regierung hängt vielleicht die ge- 
ſammte politiſche Entwickelung in Deutſchland ab, 
und wohl in noch höherem Grade iſt ſie maß- 
gebend für unſer Berhältniß zu den anderen 
Staaten Europas. Der Wunſch, über den Ge- 
ſundheitszuſtand des Kaiſers möglichſt oft und 
möglichſt zuverläſſig unterrichtet zu werden, lebt 
ſicher im ganzen Volke. Daß der Kaiſer, bemerkt 


Stadt-Theater. 


Die unverſiegliche Melodin und der Klangzauber 
von Bizets „Carmen“ lockte uns geſtern zuerſt 
wieder aus den gedrückten Stimmungen dieſer 
Tage heraus, und eine ziemlich zahlreiche Zuhörer ⸗ 
ſchaft füllte die Räume des Stadttheaters — galt 
es doch auch, den berühmten Gaſt, Frau Pas- 
calides⸗Baſta, deren Aunft wir zuletzt als Iſabella 
bewundert hatten, nunmehr in der Titelrolle dieſer 
mit all' ihren Schwächen immer von neuem be- 
rückend intereſſanten Oper kennen zu lernen. 
Die Charakterzüge der Rolle, auf welche Frau Baſta 
das Kauptgewicht legte, ſind Sinnengluth, Frechheit 
und Trotz, der Humor und die Grazie ſtanden in 
zweiter wenn nicht zuweilen in noch entfernterer 
Linie; jene Gluth iſt vorwiegend düſter ge⸗ 
färbt und mit gewaltigen Accenten ausgerüſtet, 
wie es Frau Baſta ihre auch in den unteren 
Lagen kraftvoll ausgiebige Stimme eben ge- 
ſtattet; dieſe Gabe ermöglicht es ihr, und treibt 
von ſelbſt dazu, manche Scenen tiefer ergreifend, 
unmittelbarer packend zu geſtalten, als es ohne 
dieſelbe in den Grenzen des Möglichen liegt. 
Frau Baſta zeichnet die Rolle in großen, mitunter 
etwas harten Zügen — um ein Beiſpiel an- 
zuführen, ſo wirkt es zwar ſehr draſtiſch wenn 
in der Kartenſpielſcene fie ſich auf einem Waaren- 
ballen hinſtreckt und energiſch Cigaretten dampft, 
und plötzlich erſt darauf kommt, die Karten nun 
gleichfalls um ihr Schickſal zu befragen, aber es 
entzieht dem Duett der Frasquita und Mercedes 
inzwiſchen das Intereſſe, und richtiger wäre es 
eben doch, dem Spiel dieſer Beiden nur in un- 
heimlicher Spannung zuzuſchauen. Wir entbehren 
bei dieſer Rolle ungern die feinere pſychologiſche 
Detailarbeit, welche mit dem Charakter der 
wilden Zigeunerin zu verſöhnen, die Wirkungen 
und Erfolge derſelben begreiflich zu machen im 


Stande iſt, und hierbei hätten jene Mächte, die 


wir oben nannten, hätten Humor und Grazie und 
der Ausdruck geiſtiger Ueberlegenheit der Carmen 
über ihre ganze Umgebung das meiſte zu thun. 
Und dieſe Züge brauchten nicht bloß äußerlich 
mimiſch in die Rolle hineingetragen zu werden, 
ſie liegen im Text und in der Muſik. Im Sinne 
graziös beſtrickender Verführung konnte und mußte 
3. B. das Tanzlied der Zigeunerin im zweiten Akt 
mehr ausgebeutet werden; wenn man aber das 
vorgeſchriebene und unverkennbar in den Tönen 
liegende Allegretto in ein ſcharfes Allegro ver- 
wandelt, iſt das nicht möglich, und allzuviel 
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dazu der Berliner Correſpondent der „Frankf. 
3tg.“, krank, ſehr ſchwer krank iſt, iſt eine 
traurige Thatſache, die niemandem verborgen iſt. 
Betrachtungen über den Ausgang dieſer Krank- 
heit ſind nicht nur peinlich und verletzend, ſondern 
fie entziehen ſich auch dem Urtheile der Laien und, ſo⸗ 
weit es ſich dabei um die Abſchätzung von Zeiträumen 
handelt, ſicher auch dem Urtheil der ſach⸗ 
verſtändigen Aerzte. Officielle Mittheilungen über 
dieſe Punkte kann und wird daher auch nie- 
mand verlangen, und ob dieſelben in der Tages- 
preſſe erörtert werden, iſt eine Frage des Taktes. 
Die officielle Bitte der Aerzte, im Intereſſe des 


hohen Patienten ſich der Discuſſion über die 


Natur ſeiner Krankheit und die Art der Be- 


handlung zu enthalten, iſt von der Preſſe ganz 
n. Dagegen wäre 
aber auch zu wünſchen, daß über das Befinden 


überwiegend beachtet worden. 


des Kaiſers wie früher auch jetzt noch tägliche 
officielle Bulletins ausgegeben werden, die das 
Mittheilbare enthalten und nicht den Eindruck 
erwecken, als ob ſie das Wichtigſte verſchwiegen. 

Es würde dadurch nicht nur die bange Er- 
wartung von Millionen befriedigt werden, ſon⸗ 
dern, was noch wichtiger iſt, die Verbreitung 
falſcher und beunruhigender Gerüchte würde da- 
durch am wirkſamſten verhindert. Keine große 


Zeitung kann unter den jetzigen Verhältniſſen 


Nachrichten, die ihr aus guter Quelle über das 
Befinden des Kaiſers zukommen, unterdrücken, 
wenn mehrere Tage hintereinander officielle Bul- 
letins nicht erſcheinen. Die Nachrichten aus den 
beſten Quellen widerſprechen ſich aber ganz 
auffallend. Sie unterliegen eben der ſubjec⸗ 
tiven Auffaffung; und es liegt uns abſolut 
fern, an irgend eine böswillige Abſicht zu 
glauben. Es iſt aber eine Thatſache, daß hoch- 
ſtehende conſervative Perſonen aus der un- 
mittelbarſten Umgebung des Kaiſers die Quellen 
für die ungünſtigen Nachrichten ſind, die in den 
letzten Tagen verbreitet wurden, während andere 
Perſonen, die auch aus unmittelbarer Anſchauung 
ſchöpfen, ein weniger ungünſtiges Urtheil über die 
täglichen Symptome haben. Es giebt eben eine 
Partei der Peſſimiſten und eine Partei der Opti- 
miſten, und daß dieſe ungefähr auch mit gewiſſen 
politiſchen Richtungen zufammenfallen, entſpricht 


was ſie fürchte 


der menſchlichen Natur, die nicht nur, was ſie 


hofft, ſondern auch manchmal. 


ſicher optima fide von einzelnen Perſonen ver- 
breitet werden, haben dann allerdings in einzelnen 
Blättern, vor allen Dingen in der „Kölniſchen 
Zeitung“, die Grundlage für Artikel abgegeben, 
über die laute Entrüſtung herrſcht. An 
Mangel an Einſicht und Geſchick kann man nicht 
glauben. Man muß annehmen, daß hier derſelbe 
Geiſt, der zuerſt dem Kaiſer das Recht beſtreiten 
wollte, Aenderungen im Regierungsinftem vorzu⸗ 
nehmen, und der dann fein Regierungsprogramm 
einfach als unwirkſam bezeichnete, nunmehr plan- 
voll zu dem Mittel greift, das ſchon verſucht 
worden iſt, als der Kaiſer noch in San Remo 
weilte, ihn ſchon bei Lebzeiten für einen todten 
Mann zu erklären. 


Dieſe Verſuche werden, ſollten ſie fortgeſetzt 
werden, an der allgemeinen Entrüſtung ſcheitern. 
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Es giebt aber ein ſicheres Mittel, ihnen überhaupt 


die Unterlage zu entziehen, indem möglichſt oft 
olficielle und ausführliche Bulletins über das Be- 
finden des Kaiſers erſcheinen, damit die Preſſe 
nicht auf Privatnachrichten angewieſen iſt, oder 
1 wenigſtens an den officiellen Bulletins prüfen 
ann. 


Die Toleranz der Hohenzollern. 


Kaiſer Friedrich hat in ſeinem Erlaß an den 
Fürſten Bismarck vom 12. Mär; mit Recht ge- 
ſagt, daß der Grundſatz religiöfer Duldung ſeit 
Jahrhunderten in feinem Haufe heilig gehalten 
worden. Es iſt allbekannt, daß die Beſtrebungen 
religiöſer Toleranz in unſerem Herrſcherhauſe 
traditionell und mit wenigen Ausnahmen von 
allen Regenten als ein Familienvermächtniß ge- 
hegt und gepflegt worden ſind. Mehrfach haben 
die Hohenzollern ſich auch veranlaßt geſehen, der 
Herrihfucht eines engherzigen orthodoxen Paftoren- 
thums entgegenzutreten. Joachim II. (1535 bis 
1571) eröffnete, woran die „Voſſ. Ztg.“ erinnert, 
unduldſamen Geiſtlichen, er wolle jo wenig an 
Wittenberg gebunden ſein, wie an Rom, und ſeine 
Kirche in Berlin und Köln ſei eine ebenſo chrift- 
liche wie die Wittenberger. Der Kurfürſt Johann 
Sigismund (1608 — 1618) forderte die Geiſtlichen 
zu einem friedfertigen Verhalten mit den Worten 
auf, das unnöthige Gezänk und Disputiren auf 
den Kanzeln, wodurch der gemeine Mann ge- 
ärgert und ſeine Erbauung verhindert werde, 
denn ſolches ſei mit 


licher Erbarmung gegen die Irrigen nicht ver⸗ 
träglich, und es würde dadurch den frommen 
Chriſten ein Aergernif angerichtet. Mit noch 
größerer Entſchiedenheit trat Friedrich Wilhelm 
der große Kurfürſt (1640 — 1688) dem confeſſio- 
nellen Hader der Geiſtlichen entgegen. Wenn ſchon 
die Könige des alten Teſtaments, ſagte er, es 
ſich zur Aufgabe gemacht hätten, ihrem Volke 
den geiſtlichen und weltlichen Frieden zu er⸗ 
halten, ſo ſähe auch er es als ſeine Pflicht 
an, nicht durch Gewiſſenszwang, ſondern durch 
friedliche Mittel die Parteiungen zu ſchlichten, oder 
wenigſtens die Diſſentirenden zur Toleranz und 
Beſcheidenheit anzuhalten, damit fie unter ein- 
ander in friedlicher Einträchtigkeit leben, ſich alles 
ionshafjes, alles Berketzerns und Berdammens 
athalten. Friedrich Wilhelm J. ſchrieb im Jahre 
1726 dem lutheriſchen Propſt Roloff, welcher 
gegen die vom Könige angeordnete gemeinfchaft- 
iche Benutzung der evangeliſchen Kirche in 
Friedrichsfelde proteſtirte, „daß Ich Euer Ein- 
wenden nur vor Poſſen halte“, und fügte folgen 
den Nachſatz eigenhändig bei: „Der Unterſchied 
zwiſchen unſeren beiden Evangeliſchen Religionen 
iſt wahrlich ein Pfaffengezänk, denn äußerlich iſt 
ein großer Unterſchied, wenn man es aber 
examiniret, ſo iſt es derſelbe Glaube in allen 
Stücken, .... nur auf der Kanzel, da machen 
ſie eine Sauce, eine ſaurer, als die andere, Gott 
verzeihe allen Pfaffen, denn die werden Rechen- 
ſchaft geben am Gericht Gottes, daß fie Schul- 
ratzen aufwiegeln, um das rechte Werk Gottes in 
Uneinigkeit zu bringen...“ 
Bon den vielen Ausſprüchen Friedrichs II. 


EN 


gegen die Unduldſamkeit der Geiſtlichen 
iſt beſonders derjenige erwähnenswerth, welcher 
ſich am Schluſſe ſeiner Schrift über die 
Religion im Brandenburgiſchen befindet: „Der 
falſche Glaubenseifer iſt ein Tyrann, der die 
Lande entvölkert, die Duldung iſt eine zarte 
Mutter, welche ſie hegt und blühend macht.“ 
Friedrich Wilhelm III. klagte dem Hofprediger 
Gnlert über die „Bitterkeit und Parteiſucht“ der 
Theologen „im Gebiete einer ſanften Religion, 
deren höchſtes Princip die Liebe iſt“ und erwähnte 
dabei, duß er mal einen kurioſen Satz geleſen, 
der heiße ſo: „Die Künſtler haben von jeher am 
meiſten der Kunſt e die Diener der Kirche am 
meiſten der Religion geſchadet.“ Kaiſer Wilhelm 
endlich hat, als am 17. Juni 1878 das Dom- 
Candidatenſtift in Berlin den Jahrestag ſeines 
25jährigen Beſtehens feierte, in ſeiner bei dieſer 
Feier gehaltenen Anſprache wörtlich Folgendes ge- 
ſagt: „der Grund und Fels, an dem Ich und wir 
alle uns halten müſſen, iſt der unverfälſchte 
Glaube, wie ihn die Bibel uns lehrt. Es giebt 
ja viele, welche nicht ganz denſelben Weg ein- 
ſchlagen; jeder handelt ja nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen und richtet danach ſein Thun, Handeln 
und Wollen ein. Ich achte, ehre und dulde fie.” 


Das nicht approbirte Heilgewerbe in 
Preußen 1876 und 1887. 

Die medizinalſtatiſtiſche Erhebung vom Jahre 
1887, über deren Ergebniſſe wir ſchon wiederholt 
berichtet haben, erſtreckt ſich auch auf diejenigen 
nicht approbirten Perſonen, welche ſich mit der 
Behandlung kranker Menſchen befaßten und ihren 
Gewerbebetrieb bei der Behörde angemeldet oder 
öffentlich angekündigt hatten. 

Die Wirkung der Gewerbeordnung vom 21. Juni 
1869 auf die Befriedigung des ärztlichen Bedürf⸗ 
niſſes der Bevölkerung unterliegt der verſchieden⸗ 
artigſten Beurtheilung; ſoll doch die durch jenes 
Bundesgeſetz eingeführte Gewerbefreiheit nach der 
Anficht vieler Fachmänner nur denjenigen Per- 
ſonen Vortheil gebracht haben, welche nunmehr 
ohne weitere Studien und ohne Verantwortlichkeit 
in unbeſchränkter Weiſe Kranke behandeln können, 
wenn fie es nur vermeiden, ſich den Titel „Arzt“ 
beizulegen, wogegen von anderer Seite behauptet 
wird, daß gerade vor dem Jahre 1869, während 
der Herrſchaft der Strafgeſetze gegen die 
Medizinalpfuſcherei, letztere häufiger ausgeübt 
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worden ſei als jpäter. Ziffermäßige Belege hierüber 


fehlen indeß. dieſe für die Gegenwart zu be- 
ſchaffen, um das Auftreten der Kurpfuſcherei 
weiter zu verfolgen, ſcheint nun nach dem Er- 
gebniſſe der ſtatiſtiſchen Erhebungen über das 
Keilperſonal aus den Jahren 1876 und 1887 auf 
erhebliche Schwierigkeiten zu ſtoßen. Zu den 
Perſonen, welche die ärztliche Behandlung kranker 
Menſchen ohne die geſetzlich vorgeſchriebene 
Approbation übernehmen, ſollten 1887 inftructions- 
mäßig auch diejenigen nur im Reichslande ge- 
prüften oder approbirten Perſonen männlichen 
und weiblichen Geſchlechts gerechnet werden, welche 
ſich, ſei es allgemein mit der Kusübung der Heil- 
kunde, ſei es im beſonderen mit der Zahnheil⸗ 
kunde oder anderen Specialgebieten der Medizin 
befaſſen. 


Grund hätte Carmen dann nicht, 
darüber zu gerathen, daß Joſé ſie darin 
unterbricht, denn bezaubernd iſt es ſo nicht. 
Kann die Kritik nun nicht umhin, dieſe Monita 
ergehen zu laſſen, fo ſoll damit doch das Groß- 
arlige und vielfach Hinreißende, das Frau Vaſta 
für dieſe Rolle ins Werk zu ſetzen vermag, nicht 
verkannt werden: ſie war in der Erzürnung mit 
Joſé auf dem Gipfel ihrer dramatiſchen und ihrer 
eminenten geſanglichen Kraft, desgleichen im ganzen 
vierten Akt, und wird hier kaum zu übertreffen 
fein. Die volle Harmonie von Geiſt und Sinnlich⸗ 
keit, wo fie jo außerordentlich ſchwer zu leiſten iſt wie 
hier, und vor allem an ſich ſchon abhängig von Eigen; 
ſchaften der Erſcheinung, die ſich niemand geben kann, 
iſt ein ſo überaus ſelten erreichtes Ideal, daß man 
nicht zu ſtreng darum rechten darf, wenn eine 
Künſtlerin nicht das Höchſte in beidem leiſtet, wo⸗ 
fern fie nur in der einen dieſer Richtungen Hohes 
und in der anderen Befriedigendes zu vergeben 


hat. Den Beifall, welchen die Zuhörer reichlich 


ſpendeten, hatte Frau Baſta wohl verdient. 
Außer ihrer Rolle war die der Micaela an 
dieſem Abend neu durch Frl. Inghoff beſetzt, welche 
dieſelbe mit aller Innigkeit und allem Pathos 
gab, die hier zu wünſchen ſind. Manches, wie das 
ſchöne große Duett mit Joſé im erſten Akt, kam 
vermöge ihrer Durchführung der Partie erſt zur 
Perception, denn in einem Duett hilft es einmal 
nichts, wenn einer der Partner gut iſt oder 
glänzt, man hört nicht hin. Das dankenswerth 
Angemeſſene und Gute, welches Irl. Inghoff in 
der Antrittsſcene gab, genügte dort auch; im 
dritten Akte ſchwang ſich ihr Ausdruck jedoch zum 
entſchieden Bedeutenden empor, und ſo dürfen 
wir für dieſe Micaela ihr und der Direction recht 
dankbar ſein: es kam auf dieſe Weiſe eine in 
allen Theilen gute Aufführung der Oper zu 
Stande, an welche die Direction ihrerſeits ſo viel 
Fleiß verwendet hat. Die Volksſcenen, dies ſei in 
Parentheje bemerkt, haben wir indeß hier ſchon 
mit reicherem Detail des ſtummen Spiels gefehen, 
es fehlte wohl geſtern noch an der Laune dazu. 
Was das unmittelbare vis-à-vis der Carmen, 
den Joſé betrifft, fo dürfen wir nach der geſtrigen 
Darſtellung nicht unterlaſſen es von neuem het- 
vorzuheben, in wie hohem Grade dieſes 
eine Glanzrolle des Herrn Renöhart iſt. 
Diefe ewig lebendige, melodiſche Mufik 
fagt dem entſchieden ſüddeutſchen Naturell 
unferes Sängers außerordentlich zu; er bewegt 
ſich in ihr wie in ſeinem natürlichen Element 


in Wuth 


Spiel läßt in der Rolle aber auch nicht einen 
todten Moment übrig und iſt zufolge des 
inftinciiven Geſchmackes, der ihn leitet, jederzeit 
gewählt ohne irgend geſucht zu fein: die ſchau- 
ſpieleriſche Seite ſeiner Leiſtung erſchien uns als 
an ſich durchaus bedeutend, und als Sänger blieb 
er ihr bis auf zwei etwas auffallend falſettirte 
Stellen auch nichts ſchuldig. Es hängt für die 
Darstellung der Carmen ſelbſt gar zu viel davon 
ab, meh Geiſtes Kind fie zum Partner 
hat, und ſie darf glücklich ſein, wenn er 
ein Künſtler iſt, der fo vollkommen in der Rolle 
aufgeht und mit allem in ihr aufgehen kann, 
wie es hier der Fall iſt; es leiht auch ihrem 
Genius kräftigere Schwingen, und beſonders iſt 
es für die Schlußſcene von größeſtem Belang. 
Die Verdienſte der anderen Darſteller haben 
wir bereits früher gewürdigt. Kerr Düſing 
erſchien uns als Zuniga diesmal auch ſtraffer 
militäriſch als ſonſt, ohne daß er nicht hierin 
noch mehr gewinnen könnte; die anderen 
blieben mit allem Vortheil für die Zuhörer ſich gleich: 
Kerr Schloſſer mit ſeiner energievollen Wieder⸗ 
gabe des Escamillo, Herr Krieg als Morales, die 
Herren Grahl und Schnelle als Schmuggler, 
Fräul. Walker als Mercedes und Fräul. Riſtau 
als Frasquita. Schließlich conſtatiren wir noch die 
große Trefflichkeit der Enſembles einſchließlich 
derer, in welchen der Gaſt, ſich ſtets künſtleriſch 
einordnend, beſchäftigt war und, bis auf einen 
etwas empfindlichen Anſtoß im Duett Joſe-Micaela 
des erſten Aktes, den flotten Gang des Orchefters 
und die ſchwungvolle Auffaſſung ſowie die ener- 
giſche Tüchtigkeit des Dirigenten. C. F. 


* [Das Enſemblegaſtſpiel der Dresdener Hof⸗ 
ſchauſpieler.] Wie bereits erwähnt, ſteht mit 
dem Beginn der nächſten Woche ein Gejammt- 
gaſtſpiel von ſechs hervorragenden Mitgliedern 
der Dresdener Hofbühne zu erwarten. Fräulein 
Heberlein ſpielt jugendlich dramatiſche Lieb- 
haberinnen, Frl. Ulrich, welche ſich durch mehr⸗ 
fache Gaſtſpiele hier ein ſehr freundliches An⸗ 
denken geſichert hat, vertritt das Fach der 
Heroinen und Salondamen. Als Intrigant und 
Charakterſpieler hat ſich Kerr Klein in ſeinen 
aufeinander folgenden Engagements bei den Lof⸗ 
bühnen in Berlin, Wien und Dresden einen ſehr 
geachteten Künſtlernamen gemacht. der Ober- 
Regiſſeur Fr. Marks vertrittebenfalls das Charakter- 
fach und Hr. Erdmann ſpielt komiſche Charakter- 
rollen. Der Heldenfpieler Hr. v. d. Oſten — beiläufig 


und war zudem geſtern beſtens disponirt. Sein | der Gatte der Frau Hildebrandt, die wir als ausge- 


zeichnete Künſtlerin im vorigen Jahre hier kennen 
gelernt haben — hat eine ſehr eigenartige, ſchick- 
ſalsreiche Laufbahn durchgemacht. In Deutſchland 
(in Freienwalde a. O.) geboren, trat er mit 
13 Zahren in die ſchwediſche Marine, machte mit 
derſelben mehrere Weltreiſen, avancirte zum 
Offizier und rettete bei dem Schiffbruch der 
„Frena“ an der Inſel Guadeloupe im Jahre 1870 
mit genauer Noth fein Leben. Ein Duell ver- 
anlaßte ihn bald darauf, ſeinen Seemannsberuf 
aufzugeben. Er ging nach Nordamerika und be- 
trat hier die Bühnenlaufbahn. Zunächſt gehörte er 
dem deutſchen Theater der Fr. Ottilie Gence in 
San Francisco an. Nachdem er der engliſchen 
Sprache vollkommen Kerr geworden war, ſchloß 
er ſich der Janauſcheck an und theilte ihre 
Triumphe in der Union, indem er Rollen wie 
Narciß, Hamlet, Othello in engliſcher Sprache mit 
großem Beifall ſpielte. Hierauf kehrte er in ſeine 
deutſche Heimath zurück, gehörte zuerſt dem 
Breslauer Stadttheater an, wurde dann der Nach- 
folger Barnays bei Pollini in Hamburg und ging 
von hier nach Dresden, um die künſtleriſche Erb- 
ſchaft dettmers anzutreten. Trotz der großen Beliebt ⸗ 
heit feines Vorgängers hat Hr. v. d. Oſten ſich 
doch bald in die Gunſt des Dresdener Publikums 
hineingeſpielt. Sein Manfred, Cariolan, Othello, 
Uriel Acoſta, Marc Anton, Conrad Bolz u. ſ. w. 
gelten als Muſterleiſtungen. Seine Kenntniß der 
ſchwediſchen Sprache hat ihn zum Verſuch er- 
muthigt, auch in dieſer Sprache ſeine Hauptrollen 
im vorigen Jahre in Stockholm zu ſpielen, und 
dieſes Gaftfpiel hat ihm nicht nur den vollen 
Beifall feines ſchwediſchen Auditoriums, ſondern 
auch eine Auszeichnung des Königs Oskar ein- 
getragen. 

Auf dem Programm der Dresdener Gäſte ſtehen 
u. a. zwei intereſſante dramatiſche Neuigkeiten: 
Paul Henjes Schauſpiel „Die Weisheit Salomos“ 
und das Intriguenluſtſpiel „Der Kriegsplan“. 


Das erſte Stück, welches zuerſt in Dresden, ſeit 


kurzem aber auch in dem Berliner Koftheater 
gegeben iſt, behandelt den bekannten bibliſchen 
Stoff in der gedankenreichen, echt poetiſchen Weife, 
die Henfe eigenthümlich iſt. „Der Kriegsplan“ iſt 
ein Luſtſpiel auf hiſtoriſchem Kintergrunde. Es 
ſpielt am Hofe Napoleons I. und ſeine Handlung 
dreht ſich um die Gewinnung des von Napoleon 
entworfenen plans des Feldzuges gegen Rußland. 
Spannende Kandlung, friſcher Humor und eine 
witzige, fein pointirte Sprache werden dem Stücke 
nachgerühmt. 


Durch die Aufnahme vom 1. April 1876 wurden 
332 männliche und 37 weibliche, zuſammen 369 
Perſonen des fraglichen Gewerbes im Staate er- 
faßt, während ſich deren Zahl nach der Erhebung 
vom 1. April 1887 auf 649 (492 Männer und 
157 Fraue) belief, von welchen letzteren 76 Männer 
und 6 Frauen die Zahnheilkunde betrieben. — 
Wie ſchwierig es für die Behörden iſt, die that⸗ 
ſächlichen Derhältniſſe auf dieſem Gebiete feſtzu⸗ 
ſtellen, geht u. a. aus den Angaben für Berlin 
hervor, wo im Jahre 1876 keine Perſon dieſes 
Gewerbes behördlich bekannt war, während am 
1. April 1887 deren 260 (153 Männer und 
107 Frauen) ermittelt wurden. Betrachtet man 
die Vertheilung der fraglichen Gewerbetreiben⸗ 
den auf die einzelnen Regierungsbezirke 
auf Grund der letzten Erhebung etwas näher, 
ſo ergiebt ſich, daß ſich am 1. April 1887 nächſt 
der Landeshauptſtadt die größte Anzahl von 
ihnen im Reg.-Bez. Breslau befand, nämlich 84 
(7 Männer und 7 Frauen); ihm folgten die Be- 
zirke Schleswig mit 30 (29 M. und 1 Fr.) 
Hüſſeldorf mit 29 (27 M. und. 2 Fr.), Potsdam 
mit 25 (22 M. und 3 Fr.), Wiesbaden mit 25 
IM. und 16 Fr.), Hannover mit 19 und Königs⸗ 
berg mit 16 (nur M.). Stade mit 15 (11 M. und 
* Fr.), Arnsberg mit 12 (nur M.), Köln mit 12 
(10 M. und 2 Fr.), Danzig mit 11 (10 M. und 
1 Fr.), Magdeburg mit 10 (nur N.), Merſeburg 


mit 10 (9 M. und 1 Fr.), Erfurt mit 8 (7 M. 
und 1 Fr.), Hildesheim mit 8 (je 4 M. und Fr.), 
Oppeln mit 7 (nur M.), Frankfurt und Koblenz 
nit je 6 (nur M.), ſowie Marienwerder, Minden 
und Kaſſel mit je 6 (5 M. und 1 Sr.). In den 
am 
Stichtage nur 1 bis 5 Gewerbetreibende dieſer 


übrigen 14 Regierungsbezirken wurden 
Art gezählt. 


Die Franzoſen und Kaiſer Wilhelms Tod. 


Der Tod Kaiſer Wilhelms iſt bis auf einige 
unvermeidliche Ausnahmen von der franzöſiſchen 
Oeffentlichkeit mit größter Achtung, zum Theil 
mit Ehrfurcht behandelt worden. Ueber ein merk- 
dagegen das 
„Unter der fran- 
Montreal wurde 
große Aufregung erzeugt infolge des Verhaltens 
des franzöſiſchen Vice-Conſuls Herrn Schwab, der 
als Zeichen der Achtung für das Andenken des 
Halb- 
0 Die franzöſiſchen Zeitungen 
mißbilligen dies Verfahren in ſtrengen Aus- 
drücken und empfehlen die Abhaltung einer 
Entrüſtungsverſammlung, um an den franzöſiſchen 
Miniſter für auswärtige Angelegenheiten eine 
Bittſchrift zu Gunſten der Abſetzung des Vice⸗ 
In Montreal befindet ſich 
eine Anzahl Auswanderer aus Elſaß-Lothringen.“ 

Was werden die „Patrioten“ nun ſagen, wenn 
ſie hören, wie taktvoll die Regierung der Republik 


würdiges Vorkommniß berichtet 
„Reut. Bureau“ aus Toronto: 
zöſiſchen Einwohnerſchaft von 


deutſchen Kaiſers die Conſulatsflagge auf 
maſt einziehen ließ. 


Conſuls zu richten. 


den großen Todten geehrt hat. 
Boulanger. 


Der Abgeordnete Clovis Hugues hat in dem 

Borſaale der Kammer angekündigt, er ſei bereit, 
ſowohl Celix 
N gewählt werden 
könnten und fo eine ſocialiſtiſche und eine politiſche 


ſeine Entlaſſung zu nehmen, damit 
Tnat als General Boulanger 


Kundgebung möglich wäre. 


Während im übrigen in der „Nepubl. france.” 
Joſeph Reinach der Regierung dazu Glück wünſcht, 
ihre ganze Pflicht zu erfüllen, 
und Paul Foucher im „Siecle“ die Entſchiedenheit 
lobt, mit der ſie Boulanger den „Federbuſch ab- 
fährt Rochefort im „Intranſigeant“ zu 
toben fort, unterſtützt von der edlen „Lanterne“ 
und zur Ausnahme auch von Paul de Caſſagnac, 
der ſeinen Leitartikel in der „Autorite” geiſtreich 
i ei „Müſſen die dumm fein!” „Die“ 
find natürlich die Minifter, welche durch die Ab- 
ſetzung des Befehlshabers des 13. Armeecorps 
eine Cadinetskriſe zu verhindern meinten und 
vielleicht eine Regierungskriſe herbeigelockt haben. 

lufrichtig radicale Blätter, wie die „Juſtice“, 
der „Rappel“, der „Radical“, nehmen entſchieden 
Stellung für die Geſetzlichkeit und ſagen es Bou- 
langer vor den Kopf, ihm ſei recht geſchehen, da er 


daß ſie es wagte, 


ſchnitt“, 


überſchreibt: 


ſeine Pflichten als Soldat mit Füßen zu treten ſich 
nicht ſcheute. 


allein hätte 
ihr geheimer 


Regierung ſei. 


Deutſchland. 


* [Ueber die turbulenten Gcenen], die ſich am 


Beiſetzungstage in Berlin auf dem Pariſer Platz 
zwiſchen den Kriegervereinen und den Turnern 
abſpielten, wird der „Voſſ. Ztg.“ von einem 
Augenzeugen berichtet: Biel milder, als der tumul- 
tuariſche Vorgang ſich geſtaltete, iſt in den Zei⸗ 
tungen darüber berichtet worden, wahrſcheinlich 
wohl, um das großartige Geſammtbild des Trauer⸗ 
zuges nicht durch ſolche unfläthige Scenen abzu- 
ſchwächen oder zu trüben. Eine Viertelſtunde 
herrſchte unter den Tauſenden, die auf dem Pariſer 
Platz auf Tribünen, an den Fenſtern oder auf der 
Straße ſich befanden, die peinlichſte Aufregung, 
denn es hatte den Anſchein, als würde der 
Tumult noch bis zum Eintreffen des Zuges dauern. 
Was die Zuſchauer auf den Magiſtrats-Tribünen, 
zu denen auch Schreiber dieſes gehörte, am meiſten 
verdroß, war die Thatſache, daß die RN von 
der franzöſiſchen Botſchaft, die den großen Balkon 
des Botſchafts-Palais innehatten, Augenzeugen 
dieſer Skandalſcenen waren. da auch einige 
franzöſiſche Journaliſten ſich auf dem Balkon be- 
fanden, die während dieſer Scenen Notizen machten, 
fo. darf man ſich nicht wundern, wenn dem- 
nächſt auch in franzöſiſchen Blättern dieſe Bor- 
gänge in der bekannten Weiſe gloſſirt werden. 
Wenn man nun fragt, wer die Schuld an dieſen 
Vorgängen trägt, jo muß der unparteiiſche 
Beobachter einzig und allein die Kriegervereine 
dafür verantwortlich machen. den Turnern war 
der Platz am Pariſerplatz zum Theil überlaſſen 
worden; fie halten hier frühzeitig Aufſtellung ge- 
nommen und warteten in Reih und Glied und 
in beſter Ordnung ſtehend ſtundenlang der kom- 
menden Dinge. Oſtmals erbat die Polizei die 
Kilfe der Turner zum Zurückdrängen der dahinter- 
ſtehenden Menſchenmaſſen; dann machten die 
Turner in geſchloſſenen Reihen einige Schritte 
nach rückwärts, und die Menge wich zurück, „der 
Noth gehorchend, nicht dem eigenen Triebe“. Da 


Camille Pelletan ſucht freilich auch 
der Regierung einen Vorwurf zu machen, indem er 
andeutet, wegen der Verſtöße gegen die Disciplin 
fie die Maßregel nicht ergriffen und 

Beweggrund wäre ein politiſcher 
geweſen. Man lieſt zwiſchen den Zeilen heraus, 
wie gern er geſagt hätte: „ein opportuniſtiſcher“; 
aber er enthält ſich deſſen und befchränkt ſich auf 
den Wink, das einzige Mittel gegen die heutige 
Lage, gegen die boulangiſtiſche Strömung liege in 
einer Republik, welche wirklich eine Republik, 
und in einer Regierung, welche wirklich eine 


mit einem Male zogen lange Colonnen von Arie- 
gern, die draußen auf der Charlottenburger 
Chauſſee keinen Platz mehr hatten, auf den 
Pariſerplatz und wurden von ihren Führern 
vor die Turner poſtirt. 
rückten vor, ſo daß die Turner vollſtändig in 
den Hintergrund gedrängt wurden und abſolut 
nichts ſehen konnten. Geraume Zeit ließen ſich's 
die Turner gefallen, da man ihnen vorredete, die 
Krieger ſeien nur behufs anderer Formirung hier 
aufgeſtellt und würden den Platz wieder räumen. 
Da ſie aber nicht daran dachten, ſo brach mit 
einem Mal wie auf Commando die ganze Schaar 


Immer neue Colonnen 


der Turner durch die Reihen der Krieger, um 
ihre alten, ihnen programmmäßig überlaſſenen 
Plätze wieder einzunehmen. Nun entwickelten ſich 
die oben erwähnten Gkandalſcenen, die einen fo 
unwürdigen Eindruck machten. die Krieger 
wiederum waren die erſten, die handgreiflich 
wurden; Hüte flogen vom Kopf, Fäuſte hantirten 
in der Luft und fielen geballt auf die Köpfe und 
Schultern. Weder die anweſende Polizei, noch 
die reguirirte Militärwache konnten hier energiſch 
eingreifen, erſt der aus dreißig Berittenen be⸗ 
ſtehenden Schutzmannsabtheilung gelang es, dem 
Kandgemenge ein Ende zu machen und das ſo 
völlig zerſtörte Spalier wieder herzustellen. Die 
Turner gaben nach und traten zurück. 


[Eine Erinnerung.] Wie die „N. fr. Preſſe“ 
meldet, iſt in Meran am 10. d. Freifrau Jenny 
v. Schleinitz, geborene v. Schwedthoff, im hohen 
Alter geſtorben. Das Taſchenbuch der freiherrlichen 
Häufer giebt 1809 als ihr Geburtsjahr an, that- 
ſächlich ſoll ſie aber ſchon 1802 geboren und alſo 
86 Jahre alt geworden ſein. Im Leben des Kaiſers 
Wilhelm, dem ſie einen Tag ſpäter im Tode nach⸗ 
folgte, hat fie einmal eine Rolle geſpielt, indem 
fie ihm in einer ſehr gefährlichen Situation einen 
wichtigen Dienft geleiſtet hatte, wofür er 
ihr ſtets dankbar geblieben iſt. Die Baronin, 
eine Stief- und Adoptivtochter des preußifchen 
Generals Rühle v. Lilienſtern, verlebte ihre 
Jugend in Dresden, Weimar und Berlin, 
wo ſie die Bekanntſchaft aller damals in dieſen 
Städten lebenden hervorragenden Perſönlichkeiten 
machte, und vermählte ſich 1838 mit dem Geheim- 
rath Julius Freiherrn v. Schleinitz, mit dem ſie 
in ſehr glücklicher Ehe lebte. Als am Abend des 
19. März 1848 der Prinz von Preußen in ſeinem 
Palais Unter den Linden von der wüthenden 
Bolksmenge bedroht wurde, fuhr er mit der 
Prinzeſſin Augufta und zwei Hofdamen zu dem 
Geheimrath Baron Schleinitz, der damals in dem 
Karlsbad“ genannten Theile Berlins wohnte. 
Dort kleidete ſich Prinz Wilhelm um und legte 
die von der Baronin Schleinitz aufbewahrten 
Civilkleider ihres verſtorbenen Stiefvaters, 
des Generals v. Rühle, an, indem er 
zugleich ſeinen degen der Baronin zur Auf- 
bewahrung übergab. Der Prinz und die Prinzeſſin 
fuhren darauf als Geheimrath und Geheimräthin 
v. Schleinitz nach Spandau, während der Geheim- 
rath ſelbſt, als Bedienter verkleidet, ſeinen Platz 
auf dem Bock einnahm. Bon Spandau aus 
begab ſich der Prinz mit ſeiner Gemahlin nach 
England. Inzwiſchen gerieth aber Baronin 
Schleinitz in Berlin in große Gefahr, indem es 
bekannt wurde, daß der Prinz ſich in ihre 
Wohnung begeben hatte, und dieſelbe durchſucht 


wurde, weil man glaubte, daß er ſich daſelbſt 


noch verborgen halte. 
richtig iſt, iſt zu bezweifeln.) Prinz Wilhelm bewies 
dem Geheimrath und der Geheimräthin ſpäter feinen 
Dank bei jeder Gelegenheit. Baron Schleinitz wurde 
Regierungspräſident zuerſt in Bromberg, dann in 
Trier und erhielt oft Beſuche des Prinzen von Preußen, 
ſowie anderer Mitglieder des königlichen Hauſes. 
Nach dem im Jahre 1865 erfolgten Tode des 
Frhrn. v. Schleinitz ließ der König die Wittwe im 
Bezuge aller Perſonalzulagen ihres Gatten. Seit 
dem Jahre 1880 lebte Baronin Schleinitz, da eine 
ihrer zwei Töchter leidend war, in Meran, wo ſie 
allgemeine Verehrung und Hochachtung genoß und 
von den dahin kommenden Mitgliedern des deut⸗ 
ſchen Adels ſtets aufgeſucht wurde. Sie war eine 
Frau von hoher geiſtiger Begabung und ungemein 
kräftigem Willen und Charakter. (Der zu Zucht⸗ 
hausſtrafe veruriheilte Frhr. v. Schleinitz, deſſen 
Begnadigung der verſtorbene Kaiſer noch vor 
kurzem abgelehnt hat, iſt ein Sohn der verſtorbenen 
Baronin.) 

* [Das Lieblingslied Kaiſer Friedrichs], unter 
dieſem Titel iſt vor kurzem ein geiſtliches, von 
Robert Radake componirtes Gedicht herausgegeben, 
deſſen einzelne Strophen mit dem Refrain ſchließen: 
„Drum, es komme, wie es will — In dem Herren 
bin ich ſtill.“ Wie die „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, ift 
der Verfaſſer dieſes und mancher anderer finniger, 
von tiefem Gefühl zeugender Gedichte der kurz vor 
der Vollendung ſeines dreizehnten Lebensjahres 
am 4. Februar 1873 verſtorbene Knabe Ernſt 
v. Willich. Er war am 24. Februar 1860 als 
Sohn des Oberregierungsrath v. Willich geboren, 
eines Stiefſohnes Schléeiermachers, welcher be⸗ 
kanntlich die Wittwe feines Sugendfreundes Willich 
geheirathet hatte. 

„ JLetzte Namenszeichnung Kaiſer Wilhelms. 
Seitens des Präſidenten von Wedell- Piesdorf iſt 
nunmehr den Mitgliedern des Bundesrathes und 
des Reichstages je ein Exemplar der Nachbildung 
der allerhöchſten Ermächtigung zum Schluß der 
laufenden Seſſion des Reichstages mit der letzten 
Unterſchrift des verewigten Kaiſers zugeſtellt 


worden. 

*I Verlobungsgerücht.] die „Köln. 3tg.“ 
ſchreibt: Das zu leicht erkennbaren Zwecken ver- 
breitete Gerücht von einer in allerhöchſten Kreiſen 
geplanten Verlobung, bei der ein ruſſiſcher Groß- 
fürft betheiligt fein jo, ift, wie wir von ſicherer 
Seite erfahren, aus der Luft gegriffen. — Wir 
hatten der Nachricht gleich ein zweifeindes Frage⸗ 
zeichen angefügt. 

* [In der Ziethen'ſchen Mordangelegenheit] 
ift jetzt bei dem Vertheidiger des Ziethen, Herrn 
Rechtsanwalt Dr. Friedmann, der Beſcheid des 
Landgerichts zu Elberfeld eingetroffen, wonach der 
Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens ab- 
gelehnt wird. Die Ablehnung iſt mit den nega- 
tiven Ergebniſſen motivirt, welche die mit Hilfe 
des auswärtigen Amtes geführten Erhebungen 
bezüglich des jenſeits des Oceans in einer Fremden- 
legion dienenden angeblichen Mörders, und mit 
den gleichen Ergebniſſen, welche die Bernehmungen 
des Wilhelm gehabt haben. Wie die „Nat.-3ig.” 
hört, hat der Vertheidiger Beſchwerde dagegen 
erhoben, außerdem eine Immediateingabe an 
Kaiſer Friedrich in Erwägung gezogen, in welcher 
der Monarch gebeten werden ſoll, mit Rückficht 
auf die ganze Sachlage und das große Auffehen, 


welches diefer eigenartige Fall in ganz Deutſch⸗ 


land gemacht hat, im Gnadenwege den im Zucht- 


hauſe ſitzenden Ziethen die weitere Abbüßung der 


(Ob dieſe letztere angabe 


Strafe fo lange zu erlaſſen, bis nochmalige Er- 
hebungen volle Klärung über die Schuldfrage ge- 
bracht haben werden. | 
Kiel, 17. März. [Bon der Heilsermee,] Man 
will Kiel nicht fahren laſſen! Ein „Capitän“ Treite 
aus Pommern iſt hier eingetroffen, um die Agi- 
tation aufzunehmen. der Kerr „Capitän“ iſt uni- 
formirt, er trägt eine ſchwarze Mütze mit rotem 
Band und einen Havelock. Auf dem Stadthauſe 
hat ſich der Herr „Capitän“ zum ſtehenden Ge- 
werbe eines Händlers angemeldetz es ſoll in ſeiner 
Abſicht liegen, Broſchüren über das Weſen etc. 
der Keilsarmee zu verkaufen, gratis vertheilen 
darf er dieſelben nicht. Da der Herr „Capitän“ 
deutſcher Unterthan iſt, entgeht er ſelbſtredend 
dem Schickſal ſeiner Vorgänger — er kann nicht 
ausgewieſen werden. Ob der neuerbaute Betſaal 
— Betſaal oder Spritlager werden ſoll, darüber 
ſtreitet man ſich noch. 


Schweiz. 

* [Die Fremdenpolizei in der Schweiz.] Vor 
einigen Tagen iſt bereits gemeldet worden, daß 
der ſchweizeriſche Bundesrat der Bundesver- 
ſammlung eine Vorlage über die Fremdenpolizei 
unterbreitet. 

Dieſe Vorlage iſt jetzt an die Räthe ausgetheilt und 
erregte ein gewiſſes Auffehen; der Bundesrath wollte 
es nicht auf eine Interpellation ankommen laſſen, 
ſondern hat von fi aus dem ganzen Lande Aufſchluß 
geben wollen über Verlauf und Zuſammenhang von 
Dingen, welche in den letzten Wochen die öffentliche 
Meinung Deutſchlands und der Schweiz in ſo hohem 
Mape beſchäftigt haben. der Bericht des Bundes- 
rathes enthält eine geſchichtliche Darſtellung der Um⸗ 
triebe der Anarchiſten, Socialdemokraten und Polizei⸗ 


ſpione ſeit dem Jahre 1886. Der Bundesrath conſtatirt, 


daß er bei der deutſchen Regierung Vorſtellungen gegen 


kamer ſeine Rede im deutſchen Reichstage gehalten. 
Hoffentlich werden unſere Demokraten endlich 
einmal über die Qualification der Indiscretion des 
Hauptmanns Fiſcher klar werden. der Bundesrath 
bezeichnet Fiſchers Handlungsweiſe als „ſchwere Ber- 
letzung der abminiftratiaen Disciplin“. Gegenüber der 


deutſchen Regierung drückte der Bundesrath den Wunſch 
aus, ſie möchte ihren Polizeiorganen die nöthige An- | 


weiſung geben, daß der provocatoriſchen Thätigkeit der 


Polizeiagenten Einhalt gethan werde. Pie deutſche 


Regierung hatte ihrerſeits ſich beim Bundesrath darüber 
beſchwert, daß in der Schweiz verſchiedene Kundgebungen 


ſtattgefunden haben, deren Tendenz und Abſicht gegen 
die Ruhe des deutſchen Reiches gerichtet war. Dieſer 


Beſchwerde gegenüber weiſt der Bundesrath darauf 


hin, daß er völkerrechtswidrige Handlungen, ſofern fie | 


ihm zur Kenntniß gekommen, noch ſtets geahndet 


habe und auch fernerhin unterdrücken werde. Uebrigens 
ſeien erwieſenermaßen öfter gerade deutſche Polizei- 
ſpione die Anftifter und Leiter der angeklagten Mani- | 
Der Bundesrath bemerkte dann 
ſchließlich in ſeinem Bericht: „Wenn wir einerſeits feſt 


feſtationen geweſen. 


entſchloſſen ſind, Angriffe jeder Art, die gegen unſere 
Inſtitutionen und insbeſondere gegen die Ausübung 
des Aſulrechts gerichtet find, abzuwehren, werden 


wir anderſeits innerhalb unſerer Grenzen keine um. 


triebe dulden, welche geeignet ſind, die innere Ruhe 
unſeres Landes oder unſere friedlichen Beziehungen zu 
anderen Staaten zu gefährden. Vor allem aber werben 
wir Ausländern, die bei uns Aufnahme gefunden haben, 
nie und nimmer die Befugniß zugeſtehen, mit der 
ihnen gebotenen Gaſtfreundſchaft frevelhaftes Spiel 
zu treiben. Unverzeihlicher Schwäche würden wir uns 


ſchuldig machen, wollten wir ihnen geſtatten, unſere 


friedliche Bevölkerung durch ihre Agitationen aufzu- 
reizen, und wollten wir zuſehen, wie unſere freiheit⸗ 
lichen Inſtitutionen ihnen nur dazu dienen ſollten, 


gegen unſere Nachbarn ungeſtraft Feindſeligkeiten zu 


unternehmen.“ 
Der Bundesrath verlangt von der Bundes- 
verſammlung einen Credit von 20 000 Fr. für 


das laufende Jahr zur wirkſameren Ausübung 


der Fremdenpolizei. die Summe ſcheint nicht 
groß; aber wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 
im Jahre 1886 nur 71 Fr. zu dieſem Zwecke 
ausgegeben worden ſind und daß im Budget 
pro 1887 und 1888 nur je 2000 Fres. aufge- 
nommen ſind, erhält dieſe Jahl doch eine gewiſſe 
praktiſche Bedeutung. 
England. 
ac. London, 15. März. Ueber die Lage des 


engliſchen Arbeitsmarktes enthält das „Board of 


Trade Journal“ folgende Mittheilungen des 
Arbeitsberichterſtatters des Handelsamts: „Das 
Wiederaufblüghen des Schiffsbaues und der Eiſen⸗ 
und Stahlinduſtrie, welches zu Anfang des Jahres 
begann, dauert noch immer fort und dient 
weſentlich dazu, die Lage aller in dieſen Zweigen 
beſchäftigten Arbeiter zu beſſern. | 
wohl zu bemerken, daß die Zahl der Unbeſchäf⸗ 
tigten, obwohl ſie relativ bedeutend geringer iſt 
als vor 2 Jahren, gleichwohl beträchtlich bleibt. 
Die Baugewerke liegen ſtark darnieder, 
ſächlich in Folge der ſtrengen Witterung des 
letzten Monats, welche nicht nur den Beginn der 


Frühlingsbauten verzögert, ſondern auch die Zahl 


der Arbeitsloſen bedeutend vermehrt zu haben 
ſcheint. Tiſchler und Schriftſetzer haben zu thun, 
während das Geſchäft der Baumwoll- und Teppich⸗ 
fabrikanien minder gut geht. Die Arbeit in den 
Eiſeninduſtrieproducten iſt regelmäßiger. Die 
Zahl der thatſächlich ganz unbeſchäftigten Arbeiter 


der Kohlenbergwerke iſt gering; es arbeiten aber 


viele Zechen nur die halbe Zeit. 15 Gewerk- 
vereine haben uns bis jetzt die Lifte ihrer unbe- 
Ihäftigten Mitglieder zugeſandt. Don ihren 
143 879 Mitgliedern find 10 209 außer Arbeit 
gegen 11 113 im letzten Monat. Drei Gemerk- 
vereine berichten, daß das Geſchäft gut geht, 
einer, daß es normal, drei, daß es nur mäßig 
iſt, ſieben, daß es ſich beſſert, und einer, daß es 
darniederliegt. Erfreulich iſt die Kunde, daß; die 
Arbeitgeber in vielen Fällen, wo ſich ihr Geſchäft 


wieder belebte, freiwillig Lohnerhöhung gewährt 


aben.“ 
8 In einer geſtern in Cambridge gehaltenen Rede 
über die iriſche Frage führte der Herzog von 
Argyll das Beiſpiel Schottlands an, um zu be- 
weiſen, wohin die Gewährung von Home Rule 
an Irland führen würde. Als Schottland noch 
fein eigenes Parlament und ſeine eigene Re- 
gierung hatte, ſei 1 
Schotten und Engländern fo groß geworden, daß; 
am Anfang des vorigen Jahrhunderts that⸗ 
ſächlich Krieg zwiſchen den beiden Ländern aus⸗ 
zubrechen drohte. Es ſei eine geſchichtliche That⸗ 
ſache, daß das ſchottiſche Parlament beſchloß, daß 


der Nachfolger der Königin Anna nicht König 
Kehnliches würde 
wenn es Home 


von Schottland werden ſollte. 
man auch in Irland erleben, 
Rule bekäme. Beachtenswerth war auch in der 
Rede, daß der Lerzog den Irländern die 
Nationalität abſtritt. Bon der früheften Zeit an 
habe es in Irland nur eine Anzahl ſich blutig 
befehdender Stämme gegeben. 


der Lords ſich ausführlicher vernehmen laſſen 


werde. 
vorhandene gute Material zum Neubau verwenden. 
Allzuhitzige Reformer aber möchten nicht vergeſſen, 
daß es der Zuſtimmung des Oberhauſes zu deſſen 
eigener Annihilirung bedürfe. 


Dennoch iſt 


haupt- 


die Eiferſucht zwiſchen den 


laſſen worden, noch einer eingegangen. 
geſtern Abend nach Zoppot abgelaſſene ſog. 
| Zheaterzug iſt zwiſchen Langfuhr und Oliva im 
Lord Rojebern ſprach geſtern im liberalen Club 
von Bow und Bromley (London) ſeine Anſichten in dieſer Lage 
über die Reform reſp. Abſchaffung des Ober⸗ 5 
hauſes aus, worüber er am Montag im Haufe 


Lord Rofebern meinte, man ſolle da 


Parnell erklärte die Behauptung, er habe den 


liberalen Unioniſten Eröffnungen gemacht, um ihre 


Unterſtützung für eine von ihm einzubringende 


Vorlage zu gewinnen, die die Errichtung von 
iriſchen Provinzialbehörden zum Inhalt hat, für 
erfunden. Er betrachtet den Provinzialbehörden⸗ 
plan für todt und begraben und ſagt, daß er an 


den Grundſätzen der Gladſtone'ſchen Bill, als der 


einzig möglichen Löſung der Homerulefrage, feit- 


halten werde. 
Eine dem Unterhauſe vorgelegte Statiſtik ſtellt 


einen intereſſanten Vergleich zwiſchen den in Folge 
der Verbrechenacte des letzten Jahres und der 


des Jahres 1882 angeſtrengten Prozeſſe an. 
Während der letzten 6 Monate von 1882 wurden 


nach dem Verbrechengeſetz des Jahres 1114 Per- 


ſonen prozeſſirt, 466 verurtheilt und 648 freige- 
ſprochen. Im letzten Halbjahr verfielen dagegen 
dem vielgeſchmähten Zwangsgeſetz nur 628 Per- 
ſonen, wovon 415 verurtheilt und 213 freige- 


Türkei. 

* Aus Meſopotamien kommt die Nachricht, 
daß die kurdiſche Völkerſchaft der Hamawand, 
welche erſt vor wenigen Jahren mit vieler Mühe 
beſiegt, zur Strafe für ikre Räubereien zerſprengt 


ſprochen wurden. 


und in die verſchiedenſten Gegenden der aſiatiſchen 
Türkei zerſtreut wurde, 


aus ihren reſpectiven 
Internirungsorten entwichen ſei und das alte 
Räuberhandwerk wieder aufgenommen habe. 


die Polizeiſpione erhoben hat, bevor Miniſter v. Putt. Jsmall Halti Paſcha, der dieſe Horde ſchon ein- 


mal zur Unterwerfung gebracht hatte, wird nun 


wieder gegen ſie ausgeſchicht und inzwiſchen der 


Gouverneur von Moſſul beauftragt, mit aller 
disponiblen Macht ſie im Zaume zu halten. 


Ene Danzig, 20. März. A 1. 
Weiterausſichten für Dienſtag, 20. März, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Geemwarte, 
(Nicht eingetroffen.) 

[ on der Weichſel.] Die Situation auf und 
an der Weichſel iſt bis zu der Stunde, wo wir 
dieſe Zeilen niederſchreiben, gegen geſtern im 
weſentlichen unverändert. Aus dem oberen 
Stromlaufe wird nur ſtärkeres Treiben von 
Schlammeis gemeldet. Bei Thorn betrug nach 
einem Telegramm von heute Vormittag 9½ Uhr 
der Waſſerſtand 4,22 Meter, iſt alſo erheblich ge⸗ 
fallen. Auch Kurzebrack (Marienwerder) meldet 
nur vermehrtes Schlammeis, kein Steigen des 
Waſſerſtandes. 

Da bei Plehnendorf eine unmittelbare Gefahr 
bisher nicht eingetreten iſt, ſo ſind auch die geſtern 


conſignirten Pioniere noch nicht von hier aus⸗ 


gerückt. Eine Compagnie des Pionier-Bataillons 

hält ſich jedoch ſtets marſchbereit, um auf das 

erſte Gefahrſignal nach dem Mündungsgebiet ab- 

zurücken. Ferner werden von ſämmtlichen 

hiefigen Infanterie Regimentern pro Bataillon 
1 Offizier, 4 Unteroffiziere und 40 Mann ſtets zur 

Kilfeleiſtung bei etwa nothwendig werdenden 

Rettungsarbeiten bereit gehalten. 

Aus Weslinken ſchreibt man uns heute: die 
Straße von Danzig nach Weslinken deckt hoher 
Schnee, ſtellenweiſe iſt dieſelbe unvaſſirbar. Jeden 
Augenblick ſteht zu erwarten, daß Militär den 
dortſelbſt bedrängten Bewohnern zum Schutze 
und zu Hilfe eilt. Die Fußztruppen würden aber 
im höchſten Grade erſchöpft und ermattet anlangen, 
während Pontons garnicht heranzuſchaffen wären. 
Da die engagirten Arbeitskräfte zum Wegräumen 
des Schnees nicht ausreichen, dürfte es wohl an- 
gemeſſen erſcheinen, wenn durch Militär die Straße 
freigehalten würde, welch letzteres bei der gegen- 
wärtigen Witterung doch keine äußeren militäri- 
ſchen Dienfte verrichten kann. Die erwähnte Arbeit 
iſt ja unbedingt erforderlich, wenn Leben und 
Eigenthum der Weichſelanwohner möglich t ge- 
ſchützt werden ſollen, man darf ſie daher wohl 
als einen integrirenden Theil des Rettungswerkes 
anſehen. 

Bon der Nogat find bis zum Redactionsſchluß 
(Nachm. 3 Uhr) Meldungen nicht eingegangen, 
bei Plehnendorf iſt die Sachlage unverändert wie 
geſtern. 

* [Die Folgen des geſtrigen Unwetters], das 
während der Nacht ſich noch verſtärkte, ſind für 
unſere Stadt und unſere Verkehrsmittel noch 
weit fühlbarer, als die der früheren Schneeſtürme⸗ 


Auf den Promenaden zwiſchen dem Hohenthor 


und dem Olivaer Thor waren hohe Schneewälle 
zuſammengeweht, die eine Paſſage für Fußgänger 
unmöglich, für Wagen unendlich ſchwierig machten. 
Einzelne höher gelegene Straßen waren durch die 
aufgehäuften Schneemaſſen beinahe abgeſperrt 
die meiſten Straßen Morgens kaum paffirbar! 
Es war z. B. der Kaninchenberg durch eine hohe 
Schneemauer von der Sandgrube völlig abge⸗ 
ſchloſſen, ſo daß die Einwohner weder Frühſtück 
noch Zeitungen erhalten konnten. Der Verkehr 
mit der Außenwelt konnte erſt wieder hergeſtellt 
werden, nachdem ein Weg geſchaufelt war. 

Die hieſige Pferdebahn⸗Berwaltung mußte den 
Betrieb auf allen ihren Linien ſchon geſtern Nach- 
mittag einſtellen, da die Geleiſe nicht freizuhalten 
waren. Heute Morgen waren dieſelben überall 
unter hohen Schneewällen begraben und es wird 
längerer Zeit und großer Anſtrengung bedürfen, 
um auch nur einzelne Linien frei zu legen, zumal 
zeitweiſes Schneetreiben noch immer anhält. Bei 
den Eiſenbahnen find mehrfach auch die Tele⸗ 
graphenleitungen vom Sturm zerriſſen und das 
Geſtänge beſchädigt worden. s 

Auf dem Kohethor⸗Bahnhofe ruht heute der 
Verkehr vollſtändig, es iſt weder ein Zug abge⸗ 
Der 


Schnee ſtecken geblieben und befindet ſich noch 
Was aus den Paſſagieren ge- 
worden iſt, war hier noch nicht bekannt. Auch 
die Strecke nach Neufahrwaſſer iſt gänzlich ge⸗ 


Kapitals 


ſperrt und dürfte für den heutigen Tag wohl 
nicht wieder frei werden. Wann der Verkehr auf 
den übrigen Strecken wieder wird aufgenommen 


werden können, iſt noch garnicht abzuſehen. 


Auf dem Legethor - Bahnhofe gehen ebenfalls 
weder Züge ab noch ſind heute Vormittag welche 
Die Strecke Danzig-Dirſchau war 
Mittags noch geſperrt, über das Schickſal des 
geſtrigen Nacht-Courierzuges noch nichts bekannt. 
Zahlreiche Maſchinen und Waggons ſtecken im 
Schnee, ſo daß auch an rollendem Material fühl- 
barer Mangel herrſcht. Ob wir heute überhaupt 
Poſtſendungen erhalten, iſt 


angekommen. 


irgend welche 
mindeſtens ſehr fraglich. 


Der geſtern hinter Prauſt aus dem Geleiſe ge⸗ 
gangene Theil eines Güterzuges iſt heute auf das 
Geleiſe gebracht und der Zug darauf nach Prauſt 
Inzwiſchen lag der Zug 99, 
welcher geſtern Abend gegen 7 Uhr hier ein- 


zurückgebracht. 


treffen ſollte, aber nach Dirſchau zurückgehen 
mußte, auf Bahnhof Kohenſtein und ſetzte nach 


Freimachung des Geleiſes die lange unterbrochene 


Fahrt hierher fort. Der geſtrige Berliner Tages- 
Courierzug und der Nachmittags von Bromberg 


abgelaſſene Zug 85 ſind laut telegraphifcher Mel- 


dungen in Warlubien liegen geblieben. 

Als durch Schneeverwehungen ꝛc. geſperrt 
werden heute folgende Strecken 
1. Danzig-Dirſchau. 2. Danzig - Neufahrmaffer, 


3. Danzig - Gtolp, 4. Pr. Stargard ⸗Hochſtüblau, 


5. Dirſchau-Königsberg, 6. Schneidemühi-Dt. Krone, 
7. Zollbrück Stolp- Stolpmünde, 8. Schlawe; 
Rügenwalde, 9. Neuſtettin⸗Kummelsburg, 10. Neu- 
ſtettin-Konitz, 11. Gneſen-Nakel, 12. Konitz-Tuchel, 
13. Graudenz-Jablonowo-Soldau, 14. Mocker⸗ 
Kornatowo, 15. Kornatowo-Kulm, 16, Garnſee 
Leſſen, 17. Prauſt-Cartgaus, 18. SHohenitein- 
Berent, 19. Simonsdorf-Tiegenhof, 20. Gülden- 
boden - Allenſtein, 21. Darkehmen - Wiekiſchken, 
22. Kobbelbude-Allenſtein, 23. Allenjtein-Sohannis- 
burg, 24. Korſchen-Inſterburg, 25. Allenitein- 
Kohenſtein, 26. Dirſchau-Caskowitz, 27. Marien- 
burg-Dt. Eylau-Illowo (Mlawkaer Bahn.) 

* [Die Kaiſerfamilie in San Remo.] Ein 


neues Gruppenbild der jetzigen Kaiſerfamilie, 


ihren Aufenthalt in San Remo darſtellend, iſt 
ſoeben im Verlage der Berliner Kunſthandlung 
von Carl Brack u. Keller erſchienen. Es iſt dies 


die photographiſche Reproduction eines Gemäldes 
von Emil Brack, welchem Künſtler es vergönnt 
worden war, die Vorſtudien zu ſeiner Compoſition 


an Ort und Stelle zu machen. Der Vordergrund 


des Bildes iſt der Garten der Villa Zirio. Die 


letztere und die Landſchaft San Remos geben 


den Hintergrund ab. Sämmtliche Figuren, welche 


die Darſtellung umfaßt, ſind im Garten gruppirt. 
Den Mittelpunkt bilden 
Friedrich und ſeine Gemahlin. Die Kaiſerin 
hat ihren Arm um den ihres hochaufgerichtet, in 
kleidſamem Civilanzuge mit grauem Filzhut da- 
ſtehenden Gemahls geſchlungen, während die 
kleine Prinzeſſin Feodora, die Tochter des 
Meiningenſchen Erbprinzenpaares, ſich zärtlich an 
den Großpapa ſchmiegt. Dr. Mackenzie ſteht in 
etwas vornübergebeugter Haltung vor dem Kaiſer 
und macht demſelben augenſcheinlich mediziniſche 
Auseinanderſetzungen, denen ſowohl die Kaupt- 
perſonen des Bildes wie die Nebengruppen ihre 
geſpannte Aufmerkfamkeit zuwenden. Neben 
Mackenzie ſteht auch Dr. Krauſe im Vorder- 
grunde des Bildes. In den Nebengruppen ge- 
wahren wir Prinz Heinrich mit ſeiner Braut, den 
Erbprinzen von Meiningen, die Töchter des 
Kaiſers, den Hofmarſchall Graf Radolinski u. a. 
Das hübſche Bild dürfte viele Freunde finden. 

[l Kaiſer Trauerhränze.] Wie wir bereits 
mittheilten, haben die hieſigen Innungen be⸗ 
ſchloſſen, zum 22. März, dem Geburtstage des 
verſchiedenen Kaiſers, einen Kranz anfertigen und 
durch den Obermeiſter Herrn Brandis in Berlin 
am Grabe niederlegen zu laſſen. Dieſer Kranz iſt 
von der Firma M. W. Schmidt angefertigt und 
war heute im Schaufenſter der Blumenhandlung 
Langgaſſe Nr. 81 zur Anſicht ausgeſtellt. Derfelbe 
hat einen durchmeſſer von 1½ Meter, befteht aus 
Lorbeerblättern und iſt mit Palmzweigen reich 
geſchmückt, während ſich auf der oberen Seite die 
von Hyacinthen gebildete Kaiſerkrone befindet, welche 
ſich prachtvoll von den grünen Zweigen abhebt. 
Unter der Krone iſt das eiferne Kreuz von Veilchen 
mit dem Namenszug W. angebracht. Außerdem 
iſt der Kranz mit einer großen Anzahl Rofen, 
Camelien, Orchideen und anderen Blumen geziert. 
Das eine Band der Schleife trägt die Widmung: 
„Sr. Majeſtät dem hochfeligen Kaiſer und König 
Wilhelm I., dem Förderer des deutſchen Hand- 
werks“, auf dem anderen Bande befindet ſich die 
Inſchrift: „In tief innigſt gefühlter Dankbarkeit 
und treuer Liebe unterthänigſt gewidmet von den 
Gewerken Danzigs“. Heute Abend wird der Kranz 
nach Berlin abgeſandt. 

Ferner läßt die hieſige Schützengilde zu dem- 
ſelben Zwecke bei Herrn Gärtnerei-Befiter A. Lenz 
einen prachtvollen Kranz in den gleichen Dimen- 
ſionen fertigen. Derſelbe ſoll aus Lorbeerblättern 
und Palmwedeln hergeſtellt werden, die Reichs- 
krone wird aus Theeroſen gebildet. die Schleife 
beſteht aus ſchwarzem Sammet, welche mit den 
Reichsfarben eingefaßt iſt und eine entſprechende 
Widmung trägt. N 
[Danziger Oelmühle.] In der geftern Nach⸗ 
mittag abgehaltenen wiederholten General-Ber- 
ſammlung der Actionäre der Danziger Oelmühle 
Petter, Patzig u. Co. wurden die von den per- 
ſönlich haftenden Geſellſchaftern und vom Aufſichts⸗ 
rath geſtellten Anträge auf Erhöhung des Actien- 
und Abänderung verſchiedener Be- 
ſtimmungen des Statuts einſtimmig angenommen. 
Die Erhöhung des Actienkapitals erſcheint durch 
die neuen Anlagen und Mühlenbetriebe des Unter- 
nehmens bedingt. Sie ſoll bekanntlich 1 Million 
Mark betragen, wovon 500 000 Mk. in Stamm- 
actien zum Courſe von 103 Proc. und 500 000 ME. 
in Prioritätsactien zum Nennwerth ausgegeben 
werden ſollen. Durch die beſchloſſenen Gtafuten- 
änderungen wird ferner die Dauer der Geſellſchaft 
vorläufig bis zum 31. Mai 1895 feſtgeſetzt und 
nach Ablauf dieſer Friſt ſoll Verlängerung von 
5 zu 5 Jahren erfolgen. 

* IZur Klaſſenſteuer⸗Einſchätzung.] Die Aus- 
legung der Klaſſenſteuer⸗Einſchätzungsliſten pro 
1888/39 wird für die Stadt Danzig in den Tagen 
vom 21. März bis 7. April im Klaſſenſteuer⸗ 
Bureau des Magiſtrats (Jopengaſſe 37) erfolgen. 
Bom letzten Tage der Auslegung ab beginnt dann 
die geſetzliche zweimonakliche Reclamationsfeift, 


welche ſomit am 7. Juni ſchließt. 


gemeldet: 


natürlich Kaiſer 


* [Gebäudefteuer.] Das Sollaufkommen an Staats- 
Gebäudeſteuer für den Stadtkreis Danzig für das 
Steuerjahr 1888/89 einſchließlich der Fortſchreibungs⸗ 
40 Pf. und an Staats- 
Grundſteuer p der Fortſchreibungsgebühren 


gebühren beträgt 301 157 Mark 
2500 Mk. 74 P 


[Prüfung.] Am letzten Sonnabend fand bei der 
hieſigen Regierung die ſchriftliche Prüfung derjenigen 
jungen Leute ftatt, welche ſich das Befähigungszeugniß 
zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt erwerben wollen, 
und geſtern Nachmittag von 3 bis 8½ Uhr Abends 
wurde ebendaſelbſt, unter Vorſitz des Hrn, Regierungs- 
Aſſeſſors v. Noſtitz, die mündliche Prüfung abgenommen. 
welche ſich gemeldet hatten, 
beſtanden das Examen vier, und zwar: Böhnke, Mar 


Von den 6 Afpiranten, 


Ewald, Paul Schwartz und Ernſt Stobbe. 


* lUnglücksfälle.] Der Schloſſer Hermann B. 
verunglückte während des Transports einer Ma- 
ſchine in der chemiſchen Fabrik in Legan dadurch, 
daß ihm der Hebel auf den Kopf fiel, wobei er 


eine beträchtliche Quetſchwunde erhielt. 


Ferner hatte der Maſchinenbauer Albert B. von 
hier das Unglück, während er an der Drehbank 
beſchäftigt war, mit der linken Hand zwiſchen die 
Kammräder zu gerathen, wobei ihm der Zeige⸗ 


finger zur Hälfte zermalmt wurde. 


[Feuer.] Heute Morgen 8 ¼ uhr war in 
der zweiten Etage des Kinterhauſes Jopengaſſe 
Nr. 16 durch eine defecte Stelle des Ofens ein 
Deckenbrand entſtanden. Nach Abbruch des Ofens, 
Entfernung der brennenden Theile und Gebrauch 
einer Handſpritze wurde das Feuer durch die 


Feuerwehr gelöſcht. 


[Polizei⸗Bericht vom 20. 


Direction. 


ee En ĩͤ an here PURE el 
XI. weſtpreußiſcher Provinzial-Candtag. 


Vierte Sitzung am 20. März. 


Der Vorſitzende Graf Rittberg eröffnet die 
Sitzung um 11½ Uhr mit geſchäftlichen Mit- 
ſich dahin aus, daß die 
durch die Störung des geſammten Verkehrs hier 
zurückgehaltenen Mitglieder des Provinzial-Land- 
tages auch nach deſſen Schluß für die Dauer des 
erzwungenen hieſigen Aufenthalts Diäten beziehen. 


theilungen und ſpricht 


Ein Widerſpruch erhebt ſich nicht. 


Für die nunmehr vorzunehmende Wahl eines 
neuen Landesdirectors werden als Beiſitzer ge- 
wählt die Abgeordneten v. Buddenbrock, Engler, 
Kener-Goſchin und v. Keyſerlingk. Nach Berlefung 
des Wahlreglements wird zur Wahl geſchritten. 
Nicht anweſend waren die Abgg. Kautz-Gr. Klinſch, 


Vollertghun-Fürſtenau (beide durch die Berkehrshin- 


derniſſe zurückgehalten), Döhring, Gerlich, v. Graß, 
Wannow, Wunderlich, bei denen wohl meiftens 
daſſelbe Finderniß reſp. die Weichſelgefahr die 


Anweſenheit nicht geftatteten. 


Es erhielten im erſten Wahlgange Landrath 
Dr. Scheffer-Schlochau 17, Oberbürgermeiſter 
Müller- Poſen 4, Landrath Jäckel ⸗Strasburg 
24, Landrath v. Gramatzki-Danzig 8 Stimmen. 
Es iſt demnach engere Wahl zwiſchen den Herren 

Bei dieſer 
Es erhalten 
Landrath Dr. Scheffer 21, Landrath Jäckel 
31 Stimmen; 1 Stimmzettel iſt unbeſchrieben. 


Jäckel und Dr. Scheffer erforderlich. 
beträgt die abſolute Majorität 27. 


Herr Landrath Jäckel⸗Strasburg iſt ſonach zum 


Landesdirector der Provinz Weſtpreußen auf 
ſechs Jahre gewählt und nimmt die Wahi 


dankend an. 

Nach einer kurzen Pauſe folgen Berichte der 
Rechnungs-Commiſſion über verſchiedene Jahres- 
rechnungen pro Elatsjahr 1886/87. In den meiſten 
Fällen giebt der vom Abg. Wagner, dem Vor- 
ſitzenden der Commiſſion, erſtattete Bericht zu 
einer Debatte keine Beranlaſſung und es wird 
Decharge ertheilt. Nur bei dem Provinzial-Hilfs⸗ 
kaſſen- und Meliorationsfond wird in Betreff der 
104000 Mk., welche für die in dieſer Zeitung näher 
beſprochene Entwäſſerung des Krangenſees im 
Kreiſe Berent gezahlt ſind, die Decharge beanſtandet. 
Abg. Scheffer verlangt, daß die Beläge allen 
Commiſſions-Mitglieder durch Ueberſendung der 
Akten zugänglich gemacht werden, was bis jetzt 
nur beim Zuſammentreten der Reviſions Com- 
miſſion geſchehen ſei. dem widerſpricht der 
Provinzialausſchuß-VBorſitzende v. Winter, da es 
garnicht möglich ſei, alle Dokumente vnd Akten 
bei den einzelnen Abgeordneten herumzu- 
ſchichken. Abg. Müller erklärt, daß die 
Rechnungen in der Commiſſion materiell 
und ſehr gründlich geprüft worden ſeien. 
Abg. Scheffer hält die Ausführung feines Vor- 
ſchlages nicht für bedenklich, da doch Aktenſtücke 
von der größten Wichtigkeit täglich mit der Poſt 
verſchicht würden. die Erfahrungen in dieſer 
heiklen Angelegenheit ſeien doch dazu angethan, 
die einzelnen Poſten eingehend zu prüfen. Abg. 
Wagner ſpricht gegen das Verlangen des Abg. 
Scheffer, das nicht durchführbar ſei. Abgeord- 
neter Schwaan ſpricht für den Antrag Scheffer. 
Abgeordneter Damme ſpricht ſich auf Grund 
langjähriger Erfahrung dahin aus, daß ein Cir⸗ 
culiren von Akten nicht nothwendig ſei, um eine 
gründliche Reviſion von Rechnungen vorzunehmen. 
Er will jedoch nicht beſtreiten, daß unter Um- 
ſtänden die Juſendung eines Aktenſtückes wün⸗ 
ſchenswerth ſei. Abg. Scheffer modificirt ſeinen 
Antrag dahin, daß auf Anſuchen eines Mitgliedes 
der Reviſionscommiſſion die von ihm gewünſchten 
Akten, jo weit thunlich, demſelben zugeſtellt würden. 

Provinzial-Kusſchuß -Vorſitzender v. Winter 
würde ſich aufs äußerſte widerſetzen, Akten des 
Provinzial-Kusſchuſſes den einzelnen Mitgliedern 
zu ſchichen. Die Commiſſion habe jede gewünſchte 
Auskunft erhalten, aber die Akten werde er nie 
aus den Händen geben. Nach kurzer weiterer 
Debatte, bei welcher Abg. Scheffer noch erklärt, 
daß er es für durchaus nöthig halte, dieſe Sache 
im Provinzial-Landtage öffentlich zu discutiren, 
wird der Antrag Scheffer abgelehnt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. der 
Staats-Commiſſar, Hr. v. Ernſthauſen, ſchließt 
nunmehr den Landtag mit einer kurzen An- 
ſprache. Er wünſcht, daß die Wahl des neuen 
Landesdirectors der Provinz zum Segen gereichen 
möge. Es war eine ernſte, traurige Zeit, in welcher 
der Landtag diesmal tagte. Die Trauer des deutſchen 
Bolkes werde aber gemildert durch die große Theil- 
nahme, die ihm alle gebildeten Nationen bezeigt 
haben. Er wünſche, daß die einzelnen Ab- 
geordneten Alles zu Hauſe wohl vorfinden und 
die ſchwer drohenden Waſſergefahren ſich wieder 
verziehen möchten. Nachdem noch Abg. Albrecht 


März] Verhaftet: 
1 Arbeiter wegen Bebrohung, 3 Arbeiter wegen groben 
Unfugs, 12 Obdachloſe, 1 Bettler, 2 Betrunkene, 1 
Dirne. — Verloren: 1 lila und marineblauer Strumpf 
nebſt 1 Knäulchen Wolle und 5 Stricknadeln; abzugeben 
bei J. Araufe, Reitergaſſe Nr. 3. — Verlaufen: 1 
Kühnerhund (Hündin) auf den Namen „Donna“ hörend 
hat ſich verlaufen; Kennzeichen: rauhaarig mit gelbem 
Behang und einigen großen Flecken derſelben Farbe; 
abzubringen Breitgaſſe 51. — Gefunden: 1 Quittung, 
Prämienrechnung über Begräbnißgeld der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft „Thuringia““; abzuholen von der Polizei- 


dem Vorſitzenden im Namen des Haufes für 
ſeine Geſchäftsführung gedankt hat, ſchließt die 
Berſammlung mit einem Hoch auf den Kaifer und 


König. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Tod bei Schneeſtürmen.] „Eine intereſſante 
Bemerkung“, ſchreibt das „Britiſh Med. Journ.“, 
„wurde in Amerika über die Todesurſache der bei 
dem kürzlichen Schneeſturme in Indiana Der- 
unglückten gemacht. Der Tod trat nämlich nicht 
in Folge der Kälte, ſondern von Erſtickung ein. 
Die beiſpielloſe Schnelligkeit, mit welcher die 
Temperatur fiel, bewirkte, daß ſich der Schnee in 
Eiskryſtalle verwandelte, und dieſe wurden von 
dem Sturme in ein feines Pulver zerrieben, wo⸗ 
durch die Luft zum Athmen untauglich wurde. 
Die Wirkungen des Schneeſturmes waren alſo 
völlig dieſelben, wie die der gefürchteten Sand- 


wehen der Sahara. 

„ Kochwaſſer- Unglücksfall] Der „Peſter Llond“ 
berichtet: „Am 12. d. M. näherte ſich der Brücke bei 
Szasvar auf der 1 
große Eisplatte. Die Brückenwächter trafen Anſtalten, 
die Brückenpfeiler vor Schaden zu bewahren. Auf 


der Brücke ſeibſt ſtanden viele Perſonen, welche, auf 


das Geländer geſtützt, den Bemühungen der Wächter 
zuſahen. Plötzlich brach das ſchwache Geländer und 
mindeſtens 60 Menſchen, welche ſich an daſſelbe ange- 
lehnt hatten, fielen ins Waſſer. Diejenigen, welche 
ſchwimmen konnten, kamen ans Ufer, allein viele von 
ihnen, namentlich Kinder, die des Schwimmens 
unkundig waren, fanden ihren Tod in den Wellen. 
Zwei ausgediente Soldaten und zwei Fiſcher kamen den 
Ertrinkenden zu Hilfe und es gelang ihnen auch, einige 
Menſchen zu retten. Das abgebrochene Brückenge- 
länder fiel zum Glück auf die Eisbrecher, ſo daß ſich 
von den ins Waſſer Geſtürzten etwa dreißig an das 
Holz klammern und dort ausharren konnten, bis ſie 


gerettet wurden. Die Zahl der Ertrunkenen konnte 


bisher nicht feſtgeſtellt werden. Es dürften elf 
Perſonen umgekommen ſein. Vier Menſchen hatten 
ſich auf eine kleine, von der Strömung gebildete 
Inſel gerettet, woſelbſt fie, da keine Boote zur 
Stelle waren, faſt eine ganze Nacht aushaaren 
mußten, bis aus eine Nachbargemeinde zwei 
Fiſcherkähne zu ihrer Rettung kamen. Ein Bäcker- 
lehrling hielt ſich viele Stunden lang an einem in das 
Flußbett eingerammten Pfahl, wobei ihm das Waſſer 
bis an die Bruft reichte. Der Reſerviſt Wilhelm Steer 
verſuchte wiederholt, den armen Bäcker jungen watend 
zu erreichen, was aber nicht gelang. Er zimmerte 
darauf ein kleines Floß und gelangte auf dieſem zu 
dem beklagenswerthen Burſchen, der bereits halb er⸗ 
ſtarrt war. Er nahm den Bäckerlehrling auf das Floß, 
welches jedoch in dieſem Augenblick umkippte. Beide 
ſanken ins Waſſer. Der Reſerviſt kam wieder zum 
Vorſchein, der Bäckerjunge aber, der ſchon gänzlich 
entkräftet ſein mußte, blieb verſchwunden.“ 

* [Ein wanderndes Eisfeld. ] Aus Archangel melden 
die „Arch. Gub. Wed.“ Folgendes: Auf einer Land- 
zunge, die in die Bucht von Kandalak hinausragt und 
ſich etwa fünf Arſchin über den Meeresſplegel erhebt, 
liegt 30 Faden von dem Giſcht der Uferbrandung ent- 
fernt das Fiſcherdorf Kaſchkaranzu im Kreiſe Kola, in 
deſſen Nachbarſchaft die Dörfer Kuſomen und Dlentzy 
ſich befinden. Am 5. Januar, um die vierte Morgen- 
ſtunde, bei leichtem Nordweſtwinde, wurden die Fiſcher 
von Kaſchkaranzy durch ein ſonderbares dumpfes Ge⸗ 
räuſch erſchreckt, welches plötzlich in lautes Krachen 
überging, als würden viele Geſchütze abgefeuert. die 
Bauern ſprangen aus ihren Hütten und ſtanden vor 
einem großartigen Bilde. Von der nordweſtlichen Seite 
her begann das Eis der See gegen das Land vorzu- 
dringen; in mächtigen Schollen übereinander ſich auf- 
thürmend, ſchob ſich die Eismaſſe unaufhaltſam 


gegen das Dorf vor. as in Form einer 
Uferböſchung entgegentretende Hinderniß konnte 
die wandernden Schollen, die der ungeheure 


Druck der nachdrängenden Eisfelder vorwärts zwang, 
nicht aufhalten. Als das Dorf erreicht war, ſchoben 
die Eismaſſen die Käuſer von der Stelle und ver- 
nichteten alles, was ihnen in den Weg trat, es zugleich 
unter den eigenen Trümmern begrabend. Die Bauern 
konnten nur ihr Vieh retten und verloren faſt ihr 
ganzes Hab und Gut. Um 8 Uhr Morgens kam das 
Eis zum Stehen. In einer Ausdehnung von 400 Faden 
war das Ufer mit einem etwa 30 Faden breiten Eiswall 
bedeckt, der ſich fünf, ſtellenweiſe ſogar acht Faden hoch 
erhob. Zwiſchen den aufgethürmten Schollen ſah man 
hier und da die Reſte der zermalmten Hütten und 
anderen Baulichkeiten. Es wurden im ganzen 20 Häuſer 
mit den Viehhöfen und 27 Speicher zertrümmert, ferner 
11 Badeſtuben und 6 Getreideiheunen, ſowie viele 
Fiſchereigeräthe und Hausrath. Ein größeres Geeſchiff 
und 42 Fiſcherbarkaſſen wurden ebenfalls vom Eiſe 
vernichtet. Menſchen kamen bei der Kataſtrophe nicht um. 
„FFFFFTT0T0T0TdTdTCT—TFT—TFTT0TPTCTCTCTTTTTTTT EHER. Sn 


Telegramme der Danziger Zeitung. 

Berlin, 20. März. (privattelegr.) Mit dem 
„Frühlingsanfang“ iſt auch hier die Schneeſperre 
eingetreten. Von den mit den Morgenzügen 
fälligen Zeitungen find nur die aus der Richtung 
von Schleſien eingetroffen. Sogar die Lokalzüge 
von Steglitz langen mit Verſpätung hier an. 

Das Befinden des Kaiſers iſt zufriedenſtellend. 

In Charlottenburg ſind alle Vorkehrungen zu 
längerem Aufenthalt getroffen. 
Vor dem heutigen Reichskagsſchluß wird ein 
von den Vorſtänden der Fractionen der Conſer- 
vativen, des Centrums, der Nationalliberalen und 
der Freiſinnigen unterzeichneter Antrag eingebracht, 
den Reichskanzler zu erſuchen, in nächſter Seſſion 
eine Vorlage behufs Errichtung eines Denkmals 
für Kaiſer Wilhelm, den Begründer des Reichs, 
zu machen. Der Senioren-Convent ſtellte geſtern 
Abend die heute einzubringende Adreſſe feſt. Das 
„Berl. Tagebl.“ meldet, daß der Antrag auf 
Erlaß der Adreſſe von den Freiſinnigen aus- 
gegangen, anfangs nicht ohne Widerſpruch ge- 
blieben, zuletzt aber einſtimmig angenommen ſel. 
— Ueber die Form des Erlaſſes, betreffend Be- 
gnadigungen, iſt noch nichts bekannt. 

Berlin, 20. März. (Privat-Telegramm.) Nach- 
träglich find noch einige Poſten verſpätet ein- 
getroffen. Diejenigen aus Bremen, Hamburg, 
Kiel, dem ganzen Norden, Nordoſten und oſten 
fehlen. 

Während der Trauerzeit dürfen in der Armee 
und Marine nicht Epauletten angelegt werden. 

Bei Kofe haben die Artikel der „Kölniſchen 
Zeitung“ über die Krankheit des Kaiſers große 
Entrüſtung hervorgerufen. Der Kaiſer hat fie 
ſelbſt geleſen. 

Nach dem „Berl. Tagebl.“ will Mackenzie vom 
Munde aus die Knorpelreſte im Kehlkopf des 
Kaiſers, von denen ein Theil in San Remo aus- 
gehuſtet wurde, entfernen. 

Berlin, 20. März. (Privat-Telegramm.) Das 
Abgeordnetenhaus hat die Adreſſe einſtimmig 
debattelos angenommen. Der Präſident erhält 


hoch angeſchwollenen Miava eine 


die Ermächtigung des Kauſes, auch der Kaiſerin 


die Grgebenheit und Treue auszudrücken. 
Berlin, 20. März. (Privattelegr.) Im Reichs 


tage wurden die Adreſſe und der Denkmalantrag 
einſtimmig angenommen, nach Erledigung der 
Tagesordnung der Reichstag dann geſchloſſen. 

Berlin, 20. März. (W. T.) Das Herrenhaus 
nahm die von der Adreßcommiſſion entworfene 
Adreſſe an den Kaiſer debattelos einſtimmig an 
und beauftragte das Präſidium mit deren Ueber- 
reichung. 

Paris, 20. März. (Privat-Telegramm.) Die 
„République frangaiſe“ beweiſt, daß Boulanger 
ſchamlos gelogen habe, als er dem Kriegs- 
miniſter verſicherte, er habe bisher ehrfurchtsvoll 
den Befehlen des Kriegsminiſters gehorcht, denn 
er war trotz deſſen ablehnender Beſcheide ſchon 
zweimal in Paris geweſen. die von Tirard in 
Ausſicht geſtellte neue Maßregelung Boulangers 
ſoll in der zeitweiligen Verſetzung in den Ruhe- 
ſtand beſtehen, welche ihn wählbar macht, aber 
ſeine Rückberufung in die Activität geſtattet. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 20. März. 
Ers. v. 19. 
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Muscovads 
Mewnork, 19. März. Viſible Guppip an Weiten 
36 258 000 Buſhels. 
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Meieorologiſche Depeſche vom 20. März 
Original-Telegramm der Danziger Zeitung. 
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. i Schneehöhe in 
Hamburg 18, Berlin 22, Kaſſel 30, Magdevurg (Abends) 


2 timeter. 
. Deutſche Seewarte. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Barom.- 

2 Stand Thermom. Wind und Wetter. 

Sa | Geifius RS 

194 7578 — 16 Od, ſt. Schnee- u. Hagelb. 

20 8 756,4 — „ ſteif,mit Schneewehen. 
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spätestens erbeten. Wirkhſcha toſticſel, R 


reis: nel d > Al, 
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Garderobe 9 
Gardinen, Spitze 


Große Kauf. Auen 
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+ + 
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Molph Zimmermann. 
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Der Lade 
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N. Block, 
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S8 7 —— — 
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Die ſchänſten Zilder nec Seu und Seel. und Auctionator. 001 8 0 
. e Schuh- un efel⸗ e N 2 nzeni, 
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St. Petersburg, Eden 21. März, Klock half nägen, 
in'n Restaurant tau’n A821 
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